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Morgen- Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 10. April. Die bis zur Stunde 
vorliegenden Nachrichten aus London und Peters- 
burg lafjen der Hoffnung Raum, daß der eg 
einer friedlichen Verſtändigung noch nicht vollſtän⸗ 
dig verſchloſſen ſei. Eine nach Mitternacht einge; 
troffene Londoner Depeſche läßt ſogar die Ver⸗ 
muthung zu, daß in der That auch den Afgha- 
nen ein allerdings kleinerer Theil der Schuld an 
dem Angriff der Ruſſen zufiele, indem ſie — wie 
der engliſche Grenzkommiſſar Lumsden, natürlich 
unter entſprechender Reſerve, ſelbſt zugiebt — 
zur Wettmachung ruſſiſcher Vorwärtsbewegungen 
„die Beſetzung einer vortheilhafteren militäriſchen 
Stellung“ anſtrebten, ein Verfahren, in welchem 
Lumsden von jeinem Standpunkt aus indeſſen 
keinen afghaniſchen Vormarſch geſehen haben will. 
Dieſe Beſtrebungen der Afghanen wurden dann 
durch den ſtarken Angriff der Ruſſen alsbald 
vurchkreuft. 

Als der britiſche Premier geſtern Abend im 
Unterhaus ſeine ſehr ernſt gehaltene Erklärung 
über Rußlands Verhalten abgab, war ihm dieſe 
Depeſche Lumsdens noch nicht bekannt. Nach 
Mitternacht ergriff Gladſtone noch einmal das 
Wort, um das inzwiſchen eingetroffene Telegramm 


Kenntniß zu bringen. ö 
Wir haben bereits im geſtrigen Abendblatte 
die erſte Erklärung Gladſtones in kurzen Zügen 
wiedergegeben. Hier möge nun nach einer offtziö⸗ 
ſen Londoner Depeſche der Wortlaut folgen: 
Gladſtone erklärte: Bei der Erwägung des 
Vorgandes zwiſchen den Ruſſen und Afghanen 
werden wir ernſtlich deſſen eingedenk ſein, was 
wir tem Emir von Afghan 
Verpflin tungen demſelben gegenüber und was 
wir uns ſelbſt als Vertreter der engliſchen 
Krone ſchuldig ſind. Die ruſſiſche Regierung 
behauptet, daß die Ruſſen die Afghanen ange. 
griffen hätten, nachdem fie durch feindſellge, 
8 nicht genau angegebene Handlungen derſelben 
brooozirt worden ſeien. Nach den Behauptun 
den Lumsdens und der engliſchen Offtziere, 
denen wir natürlich Glauben ſchenſen, und die 
unzweifelhaft ſehr ernſte Beachtung erbeiſchen, 
haben die Afghanen ſeit dem 17. März kei 
nerlei Vormarſch gemacht. Am 29. Mär; 
zeigte uns Lumsden an, daß, ungeachtet der 
ruſſiſcherſeits am 17. März abgegebenen Ver 
ſicherungen, die ruſſiſchen Truppen in ſtärke⸗ 
rer Streitmacht innerhalb Schußweite von 


Feuilleton. 


0 Ein glückliches ſoziales Expe⸗ 
f riment. 


Das ſoziale Experiment hat nicht wie mei ⸗ 


ſtens das naturwiſſenſchaftliche den Vortheil, an 
lebloſem Stoffe arbeiten zu können; dafür aber, 
wenn der mit dieſer Lage angemeſſenen Umſicht unter⸗ 
nommen, iſt auch der bloße Verſuch ſchon Segen. 
Einen beſonders intereſſanten hat ſoeben der Ur- 
heber der deutſchen Pfennig⸗Sparkaſſen⸗Bewegung 
durchgeführt, Herr Wilhelm Schwab in Darm- 
ſtadt, der zugleich den dortigen Verein gegen Ber- 
armung und Bettelei in's Leben gerufen hat, und 
an dieſen knüpft fein neues Unſernehmen an, in 
ihn mündet es mit feiner ſich ſelbſt empfehlenden 
praktiſchen Weiterführung gleichſam aus. 

Bei wie mancher Fabrik- Arbefterſchaft ift es 
für Vorwärtskommen, ſittlich gutes Verhalten und 
gutartige Geſinnung ſchon entſcheidend geworden, 
daß fie ihre Wohnung behaglich zu geſtalten ver- 
mochte! Las gilt aber nicht blos ron dieſem an⸗ 
ſpruchvollſten und meiſtbeachteten Theile der ber 
bungsbedürftigen Volksſchichten. Es gilt vor 
Allem in unſeren alten, mehr hoch- als breitge- 
bauten Städten faſt von der Geſammtheit der Ar- 

men. An der Wohnung läßt der beſſernde Hebel 
* ſich auf's erfolgreichſte anſetzen. 
11 Dies erkgante jene hochberzige Engländerin 
Oktavia Hill, -als ſie, geſtützt auf Ruskin, den 
ſchneldigen, eimflußreichen Aeſthetiker, und einige 
reiche Gönnerinnen oder Freundinnen, ſich zur 
Hauswirthin einer Mietbkaſerne im übelſten Theil 
von London machen ließ und mit der Macht einer 
ſeolchen dann die Bewohner in ihren häuslichen 


. 


— 


— — —— TEE 


des Grenzkommiſſars Lumsdens im Unterhauſe zur 


iftan nach unſeren 


Sonnabend, den 


der Stellung der Afghanen aufgeſtellt ſeien, 
obſchon die Afghanen weder einen Angriff, noch 
einen Vormarſch gemacht hätten, und obſchon 
in Pendjeh vollkommene Ruhe berrſche. Die 
Ruſſen hätten vielfache Verſuche gemacht, die 
Afgbanen zum Beginn des Kampfes zu ver⸗ 
locken und zwei Mal den gewaltſamen Ver; 


ſuch unternommen, die afghaniſchen Pi- 
quets zu paſſtren. Als dieſe Verſuche miß⸗ 
glückt, habe der Kapitän Nate mit dem 


Chef des ruſſiſchen Generalſtabes eine Unterre- 
dung gehabt; dabei habe ſich ergeben, daß Letz⸗ 
terem don dem am 17. März getroffenen Ar- 
rangement nichts bekannt geweſen ſei. Die Zu 
ſicherung, die Afghanen nicht obne vorherige 
Anzeige anzugreifen, habe der Chef des ruſſi⸗ 
ſchen Generalſtabes abgelehnt, derſelbe habe 
vielmehr das Recht in Anjpruch genommen, die 
afghaniſchen Vorpoſlen ohne Rückſichtnahme auf 
Dritte zu vertreiben, ſobald dieſelben den Ruſ⸗ 
fen unbequem fein ſollten. Dies ſteht natür- 
lich im Zuſammenhange mit der Nichtkenntniß 
deſſelben von unſerer Abmachung mit Rußland. 
Am 7. d. M. erfuhren wir, daß die Afghanen 
weder vor dem 17. März noch ſeit dieſem Tage 
bis zum 30. März eine Vorwärtsbewegung 
vorgenommen hätten, und noch an demſelben 
Tage wurde uns durch Kapitän Nate mitge- 
theilt, daß die Ruſſen am 30. März die Afgba⸗ 
nen angegriffen und geſchlagen hätten und 
Pendjeh beſetzt haben ſollten. Die Afghanen 
hätten tapfer gekämpft, zwei Kompagnien der ⸗ 
ſelben ſeien bis auf den letzten Mann in den 
Verſchanzungen gefallen, die Ueberlebenden hät⸗ 
ten ſich längs der Murachak⸗Straße zurüdge- 
zogen, die engliſchen Offiziere hätten ſich wäh⸗ 
rend des Kampfes neutral verhalten. 

Nach dieſen Mittheilungen, fuhr Glad⸗ 
ſtone fort, gewinne es den Anſchein, als ob der 
Angriff der Ruſſen ein nichtprovozirter geweſen 
ſei. Uebrigens habe der ruſſiſche Miniſter von 
Giers dem engliſchen Botſchafter Thornton ge- 
genüber nicht blos ſeine, ſondern auch des Kai- 
ſers Alexander ernſte Hoffnung ausgerrückt, daß 
der unglückllche Zwiſchenfall die Fortſetzung der 
Verhandlungen nicht verhindern werde. 

Diee, wie geſagt, erklärte Gladſtone im Laufe 
des Abends. Gegen Mitternacht aber erhob ſich 
der grelſe britiſche Premier noch einmal und 
erklärte: 

Stit feiner im Laufe des Abends abgege⸗ 
benen Erklärung ſei eine Deseſche Lums dens 
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Einrichtungen und Bräuchen von Grund auf zu 
beſſern unternahm. Reinlichkeit, Ordnung, pünkt⸗ 
liche Erfüllung übernommener Gegenſeitigkeits⸗ 
Pflichten traten da raſch an die Stelle des allen 
jämmerlichen Schmutzes und Elends. 

Das Büchlein, in welchem Miß bill von die 
ſer faſt chirurgiſch durchgreifenden ſozlalen Opera- 
tion öffentliche Rechenſchaft ablegte, bat die ver- 
ſtorbene Großherzogin Alice von Heſſen in's 
Deutsche überſetzen laſſen, und man kommt un- 
willkürlich auf den Gedanken, daß nun dieſe An- 
regung auch in Darmſtadt die erſte dieſſeitige 
Frucht trägt. 

Herrn Schwab's Vorgehen iſt nämlich ſehr 
verwandt, aber doch nicht ohne eine dle Nachfolge 
weſentlich erleichternde Eigenthümlichkeit, die oft 
das Merkmal der allernützlichſten Erfindungen iſt. 
Wer wird ſo leicht, ja, wer kann ſeine ganze 
Perſönlichlelt einſetzen, wie Miß Oktavia Hill zeit- 
weilig wenigſtens gethan hat? Dagegen was jeßt 
in Darmſtadt geſchiebt, läßt ſich ohne erhebliche 
Schwierigkeit in allen kaſernenreichen Städten nach- 
ahmen. 

Der dortige Volkswohlthäter kaufte ein Haus 
inmitten der alten Stadt, in welchem 7 Familien 
zur Miethe wohnten, für 8000 Mark an. Dann 
thellte er ſeinen neuen Miethsleuten mit, er werde 
das Haus gründlich ſäubern und erneuern laſſen, 
ohne daß fie auszuziehen brauchten. Er wolle 
ihnen für zwei Monate im Sommer die Mietbe 
erlaſſen, wenn fie während dieſer Zeit nach Kräf⸗ 
ten und Gelegenheit zu ſeinem Vorhaben mithül- 
fen. Das geſchah; und trotz großer, erſt allmä⸗ 
lig ganz bervortretender Baufälligkeit des vernach⸗ 
läſſigten alten Kaſtens wurde das Erneuerungs⸗ 
Verfahren für etwas mehr als 2700 Mark voll- 
endet. Dieſe Auslage zum Kaufpreis geſchlagen 
und beide mit 4 Prozent jährlicher Verzinſung 
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eingegangen, in welcher dieſer mittheilt, als die 
Ruſſen durch den Vormarſch nach Aklapa un⸗ 
mittelbar die afghaniſche Poſttion bedrohten, 
hätten die Afghanen Vedetten aus den erwei⸗ 
terten Piquets bis nach Pulihhiſti auf dem lin⸗ 
ken Ufer des Kuſhkfluſſes vorgeſchoben und die ⸗ 
ſelben allmälſg verſtärkt, bis die Hauptmacht 
ihrer Streitkräfte den Fluß überſchritten hatte. 
Nach Anſicht Lumsdens ſei dies kein Vormarſch, 
ſondern die Beſetzung einer vortheilhafteren milt⸗ 
täriſchen Stellung. 

Dieſe Vorwärtsbewegung der Afghanen wird 
allerdings ein großer Entſchuldigungsgrund im 
Munde der Ruſſen fein. Die Worte Gladſtones 
laſſen, wie ſchon geſagt, noch immer eine fried⸗ 
liche Verſtändigung offen. Viel heftiger und rüd- 
haltloſer äußert ſich natürlich die engliſche Preſſe, 
welche theils unter dem Einfluß eines wirklichen 
Kriegs ſtebers ſtehen mag, theils auch vielleicht 
noch die Hoffnung hegt, durch eine ſtarke Sprache 
die Friedensfreunde am Pelersburger Hofe zu 
kräftigen und die unleugbar vorhandene ruſſiſche 
Kriegspartei einzuſchüchtern. \ 


Bon der afgbaniſchen Grenze ſelbſt Liegen 
keine neueren Nachrichten vor. Es ſcheint an dem 
einen Zuſammenſtoß vorläufig genug geweſen zu 
ſein. Was die Bündnif Freudigkeit des Emirs 
von Afghaniſtan betrifft, jo wird dieſelve außer. 
halb Englands weſentlich kühler beurtheilt wer⸗ 
den. Der brave Herr nimmt, wo er kriegen kann 
und wird ſchließlich doch nur die ſtärkſte Hand 
küſſen. Nebenbei iſt der Emir ſelbſt ziemlich ab⸗ 
hängig von den einzelnen Stammeshäuptlingen 
und muß dieſe ſelbſt wieder durch Geſchenke und 
Beute küren. Die britiſch⸗indiſche „Bombay ⸗Ga⸗ 
zette“ giebt dies auch offen zu, indem ſie ſchreibt: 
„Aus der in Rawul⸗Pindjt ſtattgehabten Konfe⸗ 
renz gehe zwar hervor, daß der Emir lebhaft ein 
Bündniß mit England wünſche, aber er verlange 
Waffen, Munition und eine Erhöbung der jühr- 
lichen Subvention. Die indiſche Regierung babe 
dieſe Forderungen zugeſtanden. Der Emir habe 
ſodann die Befürchtung aus geſprochen, daß der 
Einmarſch engliſcher Truppen in Afgbaniftan die 
durch die früheren Kriege hervorgerufene Animo⸗ 
ſität wieder wach rufen könne. Der Vizekönig, 
Lord Dufferin, habe erwidert, es ſei nicht die eng- 
liſche Abſicht, die Grenze überſchreiten zu laſſen, 
es ſei denn, daß die Afghanen dies verlangen. 
In jedem Falle werde aber die Regierung die 
übernommene Verpflichtung, die Integrität des 
Gebietes des Emir aufrechtzuer halten, erfüllen. 


berechnet, außerdem Steuern und andere laufende 
Hauskoſten, ein Fünftel des alle fünf Jahre neu 
vorzunehmenden Anſtrichs, ein Fünfzehntel der 
wohl für fünfzehn Jahre vorhaltenden eigentlichen 
Baukoſten hinzugerechnet, ergab noch 20 Mark 
weniger als die Summe der bisher gezahlten 7 
Miethen. Folglich brauchten diiſe nicht geſteigert 
werden, obwohl die Bewohner des Hauſes nun 
ganz etwas anderes an Luft, Licht und Nettigkeit 
dafür beſaßen als vorher. Da ſie ſelbſt mit 
Hand angelegt hatten, um das alte Gebäude zu 
verjüngen, werden fie es auch ſchonen und im 
Stande halten, ungleich achtſamer, als früher. 
Aus der körperlichen Reinlichkeit wird ſittliche ber⸗ 
vorblühen, aus dem jo viel angenehmeren Heim 
Geſchmack an Genüſſen, welche des Menſchen 
Kraft nicht ſchwächen, ſondern erhöhen N 

Nachdem Herr Schwab ſowelt war, ſchenkte 
er das Haus dem Verein gegen Verarmung und 
Bettelei, damit es in deſſen Hand ein Vorbild 
werde. Ein paar weitere Häuſer anzukauſen und 
ebenſo zu behandeln, iſt der ſehr populäre, weil 
wirkſamſt thätige Verein ſelbſt vermögend genug. 
Es giebt andere Körperſchaften und Stiftungen 
in Darmſtadt (wie überall), welche, hofft man, 
hingehen werden und ein Gleiches thun. 

Aber ſelbſt wo der neue gemeinnützige Ge- 
danke ſich des Eigenthums nicht bemächtigen kann, 
iſt die Tragweite dieſes Verſuchs deshalb nech 
nicht nothwendig am Ende. Zu durchgreiſendem 
Umbau zwar wird ein Verein den gewöhnlichen 
Hausbeſitzer kaum bewegen. Aber warum nicht 
zu einem etwas häufigern Anſtrich der Vorpläße, 
Treppen und Gänge, wenn er dafür Aus ſicht hat, 
ſchonſamere Miether zu erlangen? 

Die Meinung iſt die, daß die ziemlich zahl- 
reichen Helſer und Helferinnen des Darmſtädter 
Vereins Wohnverbeſſerung der bezeichneten Art in 
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Von ruſſiſcher Seite liegt nur die telegra v h 
ſche Wiedergabe der Bemerkungen vor, welche das 
mit dem auswärtigen Miniſterium in Verbindung 
ſtehende „Journal de St. Petersbourg“ bei Mit- 
tbeilung des bekannten Telegramms des Generals 
Komarow macht. Das Blatt ſagt: 

„Das Fehlen genauer Details geſtattet bis 
jetzt nur Vermuthungen über Urſprung, Charakter 
und Tragweite des Konflikts. Die Thatſache, 
das General Komarow nach Zurückwerfung der 
Afghanen ſich wieder in ſeine Linien zurückgezogen 
bat, iſt bezeichnend, und läßt annehmen, daß die 
Bewegung der ruſſiſchen Truppen durch Akte der 
Feindſeligkeit ſeitens der Afghanen hervorgerufen 
worden ſein muß. Darnach wäre darin nur ein 
zufälliger Konflikt zu erblicken, der bei der Nähe 
der beiden Parteien in einer ſo ungewiſſen und 
ſo geſpannten Situation ſchwer zu vermeiden war ? 
und man könne die Hoffnung hegen, daß derjelde 
die zwiſchen den beiden Regierungen ſortdauern⸗ 
den Verhandlungen in keiner Weiſe beeinträchti⸗ 
gen werde. Das Journal fügt hinzu, „wir ſind 
glücklich, mittheilen zu können, daß nach ſicherer 
engliſcher Quelle die britiſchen Offiziere, von denen 
in der Depeſche des Generals Komarow die Rede 
iſt, wohlbehalten „saius et saufs) auf afgbant⸗ 
ſchem Gebiet angelangt ſind.“ 


— Eine der „Nordd. Allg. Ztg.“ vorlie⸗ 
gende Ueberſicht der durch töniglich Ehe geneh⸗ 
migten Schenkungen und letztwilligen Zuwendun⸗ 
gen an evangeliſche, beziehungsweiſe katholiſche 
Kirchen, kuchliche Anſtalten ꝛc. in Preußen enthält 
folgende intereſſante Daten: a 


Es haben ſtattgefunden und find genebmigt 
worden Zuwendungen: g - 


an Kirchen, im Geſammt⸗ 
im Jahre Anſtalten ꝛc. betrage von 
1880 evangeliſche 58 943,515 M. 
} katholiſche 86 1,909,773 „ 
1881 evangeliſche 31 276,995 „ 
katholiſche 89 1,060,344 „ 
1882 evangeliſche 44 837,970 „ 
katboliſche 103 1,106,766 „ 
1883 evangeliſche 56 807,174 „ 
katholiſche 119 1,198,336 „ 
1884 evangeliſche 72 811,325 „ 
katholiſche 106 1,338,900 „ 


Durchſchnittlich haben erhalten im Jahre die 
evangeliſche Kirche 51 Zuwendungen im Geſammt⸗ 
betrage von 735,396 Mark; die katboliſche Kirche 
101 Zuwendungen im Geſammtbetrage von 
1,322,824 Mark. Die katholiſche Kirche hat 


Zukunft mit unter die Gegenſtände ihres Augen⸗ 
merks und ihrer Fürſorge aufnehmen, derartige 00 
Fälle gleich andern dem Urtheil ihres Bezirksaus⸗ 
ſchuſſes unterwerfen und je nach deſſen Ausfall 
mit dem Antrag auf einen Zuſchuß zu den Koſten 
an den Geſammtverein bringen ſollen. Was die 
um ſolchen Zuſchuß nachſuchenden Familien ſelbſt 
baar leiſten können, befinden ihre Pfleger und 
müſſen jene dann im Winter vorher bei der Pfen⸗ 
nigſparkaſſe anzuſawmeln ſuchen. Hier iſt offen⸗ 
bar einer der zartern, leichtverletzlichen Punkte des 
Verfa rene, bei welchem es wachſam und ſtreng 
zu ſein gilt, damit nicht ein neuer Beitelfumpf 
entſtehe ſtatt einer feften dauerhaften Grundlage 
für hoͤheres Gedeihen. Der Ste nach aber iſt 
das Zuſammenwirken von Selbſthülſe und weiſer 
Woblthätigkeit gewahrt. Pünktliche Mietb zahlung 
iſt wie bei Miſs Octavia Hill ale unerbittliche 
Bedingung in das Programm aufgenommen. 
Man wird andererſeits entgegenkommende Saus⸗ 
eigenthümer zu verpflichten ſuchen, daß fie ſich 
auf lange Mietbverträge einlaſſen, damit auch 
auf dieſer Seite die Wohlthaten des Vereins von 
rückſichtsloſer Selbſtſucht nicht mißbraucht werden. 
Es gebört ja ſicher kein ganz geringes Maß 
von Umſicht, Arbeit und Wachſamkeit dazu, um 
ein geſellſchaftliches Heilverfahren wie dieſes er- 
folgreich anzuwenden. Nur ein tohfbefefligter 
Verein mit ausgezeichneten Leitern wird es ver⸗ 
mögen. Unter dieſen Vorausſetzungen aber hat 
der greiſe Darmſtadter Volkswohlthäter abermals 
etwas mit. ſowohl erſonnen und vorgeſchlagen 
als wirklich aus geführt, was zahlreichen unſerer 
alten Städte und vielleicht auch mancher neuen 
dienen mag, ibre ärmere Bevölkerung da zu be⸗ 


ben, wo ungeſunde Tieflage es am dringlich ſten 
macht. i 
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alſo an baarem Gelde ungefähr doppelt ſo viel 
Geſchenke erhalten, als die evangeliſche, trotzdem 
die evangeliſche Bevölkerung 64,62 Prozent, die 
katholiſche 33,74 Proz. der Geſammtbevölkerung 
ausmacht. 

Noch ungünſtiger ſtellt ſich das Verhältniß 
für die evangeliſche Kirche bezüglich der Schen⸗ 
kungen von Immobilien. Im vergangenen Jahre 
beiſpielsweiſe wurden den evangeliſchen Kirchenge⸗ 
meinden und kirchlichen Anſtalten geſchenkt 2 Häu- 
ſer und 5 Grundſtücke, den katholiſchen 19 Häu⸗ 
ſer, 3 Höfe, 2 Ställe, 1 Scheune, 5 Gärten, 8 
Grundſtücke, ein Gebäude nebſt innerer Einrich 
tung, Wieſen, Aecker u. ſ. w. 

— Der „Germania“ wird „Von der Saale“ 
berichtet: 

Die Berliner „Volkszeitung“ erhebt nicht mit 
Unrecht ihre Simme gegen das Maßloſe in dem 
Blemarck⸗Kultus, wodurch faſt das erhabene Haupt 
unſeres Landesvaters in Schatten geſtellt werde; 
— gegen einen Heroen Kultus, der nur in klin⸗ 
gender Münze den Tribut der Dankbarkeit darzu⸗ 
bringen verſtehe und der eine bereits drei mal 
bezahlte Schuld nochmals abtrage. Faſt noch ab- 
ſtoßender aber wirkt es, wenn man dieſe nationale 
Feier mit dem Nimbus der Religton umkleidet. 
Vor mir lieg? das Programm eines chriſtlichen 
Kränzchens, das am Palmſonntag Abend zur Aus- 
führung gekommen iſt. Es beginnt mit einem all- 
gemein abgeſungenen Hymnus auf den Reichs- 
kanzler, deſſen letzte Strophe lautet: 

Lobe den Herrn, der Deinen Stand ſichtbar 

geſegnet u. ſ. w. 

Dem „ſittlich entrüſteten“ Korreſpondenten 
„Von der Saale“ iſt das Mißgeſchick begegnet, 
das allgemein bekannte, in jedem Geſongbuch ent- 
haltene Neander'ſche Lied „Lobe den Herren, den 
mächtigen König der Ehre“ für einen ad hoc 
verfertigten „Hymnus auf den Reichskanzler“ zu 
halten. Wenn irgendwo, jo gilt es hier: „Blin- 
der Eifer ſchadet nur!“ 


— In der Ortſchaf: Heiden (Kanton Appen⸗ 
zell) iſt laut dem „Appenzeller Anz.“ ein Baden- 
ſer, der daſelbſt bei einem Coiffeur konditionirte, 
nach einem zweimaligen Verhör auf Befehl des 
eidgenöſſiſchen Unterſuchungsrichters als Anarchiſt 
verhaftet und nach St. Gallen durch einen dor- 
tigen Wachtmeiſter abgeholt worden. Er war in 
Rorſchach, wo er vorher in Arbeit ſtand, als Kor⸗ 
reſpondent des „Weinländer“ bekannt. 

— Ueber die mittelamerikaniſchen Kämpfe 
liegen folgende Nachrichten aus Waſhington, 4. 
April, vor: 

„Der hieſige Geſandte von Coſta Rica hat 
die Regierung der Vereinigten Staaten amtlich 
davon in Kenntniß geſetzt, daß die Streitkräfte 
von San Salvador am 2. d. M. bei Chalchuapa 
einen großen Sieg über die Truppen des Prä- 
fiventen Barrios errangen. Der Präſident von 
San Salvador meldet telegraphiſch, daß Barrios, 
der Präſident von Guatemala, in der Schlacht 
von Chalchuapa gefallen if. Der hieſige Ge- 
ſandte von Guatemala ſchenkt der Meldung von 
dem Tode des Präſidenten Barrios und der Nie- 
derlage ſeiner Truppen keinen Glauben. Der hie⸗ 
fige Geſandte von Kolumbia meldet, er habe Nach- 
richten empfangen des Inhalts, daß die Revolu⸗ 
tion im Kolumbia thatſächlich unterdrückt worden 
iſt, und daß die Ruheſtörungen in Panama und 
Aspinwall ohne politiſche Bedeutung und lediglich 
Ausſchreltungen raubluſtigen Pöbels waren. 
Zehntauſend Perſonen in Aspinwall ſind ohne 
Obdach, und der durch die Niederbrennung der 
Stadt verurſachte Verluſt wird auf 4,000,000 


„Doll. veranſchlagt.“ 


Ausland. 


Paris, 8. April. Nach den Stürmen der 
letzten acht Tage Windſtille, aber vorläufig noch 
mit Behagen. Wie lange? Vorläufig bis zum 
4. Mai, wenn „das friedliche Ackerbauvolk, das 
fern von Barbarei“, nicht noch aſtatiſche Tücke 
und Hinterliſten entwickelt; denn bis 4. Mai ha⸗ 
ben fi die Kammern Ferien gegönnt, die Par⸗ 
teilen Schweigen und Zuwarten empfohlen und die 
Miniſter vollauf zu thun, um etwas Augiasſtall⸗ 
Reinigung zu betreiben und „Herz und Nieren“ 
der Finanzverwaltung zu prüfen, während der 
Hudget-Ausſchuß dem alten Tirard auf die Fin⸗ 
ger zu ſehen und feinen Schlauhelten in Herftel- 
lung des Gleichgewichts nachzuſpüren hat Vor 
der Vertagung ſpielte im Palais Bourbon der 
Humor noch eine Rolle: „Floquet, der Mann 
mit dem großen Hute und den gefährlichen An- 
trägen, wurde der heißerſtrebten Ehre gewürdigt, 
den Präſtdentenſtubl einzunehmen und die große 
Glocke zu ergreifen, aber erſt nach dritter Abſtim⸗ 
mung; erfter Gang: Fallieres 163, Floquet 147 
Stimmen, zweiter: beide 184, dritter: Floquet 
179, Fallieres 175. Alſo ein Sieg mit vier 
Stimmen. Betreffs der chineſiſchen Angelegenheit 
hat Freyeinet im Finanz⸗Ausſchuſſe des Senats 
heute angezeigt, er habe nach Peking telegraphirt 
‚und werde den Frieden erſt nach eingetroffener 
Antwort der chineſiſchen Regierung als abgeſchloſ⸗ 
ſen betrachten. Vorſicht iſt um ſo nöthiger, weil 
die Chineſen, wenn ſie die Verhandlungen einige 
Wochen hinſchleppten und dann abbrächen, ſich in 
Tonkin freies Spiel bis zum Herbſte bereiten und, 
wenn ſie wollten, die Franzoſen wie Fröſche in 
oder auf das Waſſer jagen könnten. Die Ver⸗ 


zu ſein: „La Paix“ erblickt vom Elyſee aus 
„nirgends einen Stein des Anſtoßes für das neue 
Kabinet“ und ſtimmt darin, ſeltenes Zuſammen⸗ 
treffen, ganz mit „Rappel“ und mit der Andrieux⸗ 
ſchen „Ligue“ überein, während „Soleil“, „France“ 
u. a. m. Herrn Allain⸗Targé einſchärfen, daß er 
ſich Briſſon's Zuſage wegen der ehrlichen unbe⸗ 
einflußten Wahlen merken möge. Der Grund zu 
dem ſanften Auftreten der Gambettiſten erklärt 
ſich leicht: ſie lauſchen nach der Luftſtrömung im 
Lande, treffen ihre Vorbereitungen zu den Wah- 
len und legen, falls Allain Targé ſich zu keinen 
Abfindungen herbeiläßt, Fußangeln für ihn und 
Goblet. 

Paris, 9. April. Die Wahl Floquet's zum 
Präſidenten der Deputirtenkammer hat eine hef- 
tige Polemik zwiſchen den verſchiedenen republika⸗ 
niſchen Organen herbeigeführt. Die Zwietracht 
und der Haß zwiſchen den Opportuniſten und den 
Radikalen ſind womöglich noch ſchlimmer, als vor 
der Bildung des Kabinets. Merkwürdigerweiſe 
hat bis jetzt noch kein Journal die Vertheidigung 
der in der miniſteriellen Erklärung proklamirten 
Einigung und Verſöhnung aller republikaniſchen 
Fraktionen übernommen. Die offizielle Depeſche 
aus Peking iſt heute Nachmittag hier eingetroffen 
und hat der Ungewißheit in Bezug auf die end⸗ 
gültige ſichere Annahme der hier vereinbarten 
Friedenspräliminarien ein Ende gemacht. Man 
nimmt an, daß jetzt die Regierung die Abſendung 
von Verſtärkungen nicht vollſtändig einſtellen, die⸗ 
ſelbe vielmehr nur langſamer betreiben wird. Die 
angekündigte Ernennung des Generals Courcy 
zum Oberbefehlshaber in Tonkin dürfte darum 
doch erfolgen. Der Polizeipräfekt und der Seine⸗ 
präfekt bleiben Deputirte; Turquet wird wieder 
Unterſtaateſekretär im Unterrichtsminiſterium. Die 
Nachricht des Journals „Paris“, daß Floquet 
wegen der geringen Stimmenzahl, mit der er 
zum Präſidenten der Deputirtenkammer gewählt 
worden iſt, dieſe Wahl ablehnen wolle, iſt äußerſt 
unglaubwürdig. Flogquet beſichtigte bereits heute 
mit ſeiner Frau das Palais der Präfidentſchaft. 

Paris. 9. April. General Lewal ſoll an 
Stelle de Courcy's das Kommando des 10. Ar- 
meekorps übernehmen. 

Paul Deroulede iſt an einer Bruſtfellentzün⸗ 
dung gefährlich erkrankt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 11. April. In der Trinkgeldfrage 
iſt wiederum ein Schritt vorwärts gethan. Eine 
Anzahl Angehöriger des Gaſtwirths⸗ und Kellner⸗ 
ſtandes in Verbindung mit anderweitigen Gegnern 
des Trinkgeldes — unter letzteren iſt vor Allem 
der muthige Bahnbrecher in dieſer Frage, Prof. 
R. v. Ihering in Göttingen, zu nennen — ha⸗ 
ben ſich zu einer „Vereinigung zur Bekämpfung 
des Trinkgeldweſens im Gaſtwirthsfache“ konſti⸗ 
tuirt und verſenden ſoeben den erſten Viertel- 
jahresbericht. Außer auf Beſeitigung des Trink- 
geldes, an deſſen Stelle ein angemeſſener feſter 
Lohn beziehungsweiſe prozentuale Betheiligung am 
Reingewinn treten ſoll, wird der neue Verein auch 
auf Hebung ſonſtiger Schäden im Kellner- und 
Gaſtwirthgewerbe ſeine Wirkſamkeit erſtrecken. Es 
wird jedoch ausdrücklich erklärt, daß, ſo lange die 
Gaſtwirthſchaftsgehülfen noch durchſchnittlich auf 
das Trinkgeld angewieſen ſind, eine ſyſtematiſche 
Trinkgeldverweigerung für unzuläſſig erachtet wird. 
Vorſteher des Vereins iſt Herr Oberkellner J. 
Albrecht, zur Zeit in Karlsruhe, deſſen im Vor⸗ 
jahre erſchienene Broſchüre über das Trinkgeld ſich 
durch Mäßigung und Sachkenntniß ausgezeichnete 
und für eine umſichtige und zuverläſſige Vereins- 
leitung die beſten Hoffnungen erweckt. Zum Sitz 
der Vereinigung iſt einſtweilen Wien erwählt wor⸗ 
den, weil die Betheiligung an der trinkgeldgegne⸗ 
riſchen Bewegung in Berlin bisher eine verhält⸗ 
nißmäßig geringe war. Es bietet ſich hier den 
zahlreichen Trinkgeldgegnern Gelegenheit zu Erfolg 
verſprechender Bethätigung ihrer Ueberzeugung. 
Das Trinkgeldnehmen iſt eine Quelle der Kor- 
ruption für Tauſende von Staatsbürgern, eine 
willkürliche und ungerechtfertigte Beſteuerung des 
Wirths hausverkehrs, ein ſozialer Schaden, der da⸗ 
durch nichts an ſeiner Verderblichkeit verliert, daß 
ſich Jedermann an ihn gewöhnt hat. — Es iſt 
uns nur nicht recht erfindlich, auf welche Weiſe 
der an den Verein gezahlte jährliche Beitrag ge⸗ 
gen das Trinkgeldgeben ſchützen ſoll. Vorläufig 
wenigſtens wird ſicherlich der bedienende Kellner 
noch ein recht langes Geſicht ziehen, wenn er an⸗ 
ſtatt des gehofften Trinkgeldes etwa eine Marke 
nach Art derjenigen des „Vereins gegen Berar- 
mung und Bettelei“ erblickt. N 

— Für diejenigen Thiere, landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinen und Geräthe, welche auf der am 
2. und 3. Juni cr. in Stolp ſtattfindenden Di⸗ 
ſtriktsſchau ausgeſtellt werden und unverkauft blei- 
ben, wird von den königlichen Eiſenbahn⸗Di 
rektionen Berlin, Bromberg und Breslau eine 
Transportbegünſtigung in der Art gewährt, daß 
nur für den Hintransport die volle tarifmäßige 
Fracht berechnet wird, der Rücktransport auf der⸗ 
ſelben Route an den Ausſteller dagegen frachtfrei 
erfolgt, wenn durch Vorlage des Original-Fracht⸗ 
briefes bezw. des Duplikat⸗Transportſcheines für 
die Hintour ſowie durch eine Beſcheinigung der 
Komitees ꝛc. nachgewieſen wird, daß die Thiere 
oder Gegenſtände ausgeſtellt geweſen und unver⸗ 


Rennen leitenden Komitees nachgewieſen wird, daß 
die Pferde zu dem Rennen angemeldet ſind bezw. 
daran Theil genommen haben. Eine weitere Er- 
mäßigung, namentlich freier Rücktransport für die 
zum Pferderennen nach Stolp geſandten 
Pferde, wird nicht gewährt. 

— In allen Städten der Provinz Pommern 
müſſen nach den Beſtimmungen des S 50 der 
Bau-Polizei⸗Ordnung die Strohdächer bis Ende 
Dezember d. J. beſeitigt ſein. 

— Der bekannte Mimiker Ernſt Schulz, 
welcher bisher in ſeiner Kunſt unübertroffen da- 
ſteht, wird am 16. April im Konzerthauſe eine 
Soiree auf dem Gebiete der Mimik und Phyſiogno⸗ 
mik veranſtalten. 

— Einen recht luſtigen Verlauf nahm in 
Stolp i. Pomm. eine Geldſchrank-Angelegenheit, 
mit welcher ſich die ſtädtiſchen Behörden zu be⸗ 
ſchäftigen hatten und welche lebhaft an die Vor⸗ 
gänge in jener Stadt erinnert, welche ein Rath⸗ 
haus gebaut hatte und erſt nach Fertigſtellung 
deſſelben bemerkte, daß die Fenſter darin vergeſſen 
waren. Das Sparkaſſen⸗Kuratorium in Stolp 
empfand es ſeit längerer Zeit, daß das Geldſpind 
der Kaſſe den jetzigen Verhältniſſen nicht mehr 
entſpräche. Es wurde alſo von den ſtäptiſchen 
Behörden die Anſchaffung eines Geldſpindes be⸗ 
ſchloſſen. Daſſelbe wurde in einer Schwere von 
37 40 Zentnern und zum Preiſe von 1860 M. 
von einem Stolper Meiſter hergeſtellt und ſollte 
in nichfter Zeit aufgeſtellt werden. Da ſtellte 
ſich jedoch heraus, daß im Rathhaus kein 
paſſender Raum zur Aufſtellung des Spin- 
des vorhanden ſei. Es wurde nun hin und her 
debattirt und in der letzten Sitzung der Stadt- 
verordneten kam man zu dem Beſchluß, das 
Geldſpind fo lange im Spritzen⸗ 
haus zu belaſſen, bis der Um bau 
des Rathhauſes, vielleicht in 2 
Jahren, vorgenommen werde. 
Obwohl die betreffende Stadtverordneten⸗Sitzung 
am 1. April ſtattgefunden, iſt Vorſtehendes Fein 
Aprilſcherz, ſondern geſchehen im Jahre des Heils 
1885 in der hinterpommerſchen Stadt Stolp. 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
Sitzung vom 10. April. Der jetzt in Berlin 
wohnhafte Arbeiter Herm. Seegebrecht hatte 
ſich wegen Urkundenfälſchung zu verantworten. 
Derſelbe wohnte früher in Blumenthal bei Uecker⸗ 
münde, woſelbſt er eine Reſtauration betrieb, er 
war Mitglied des Vorſchuß-Vereins in Uecker⸗ 
münde und hatte aus der Kaſſe deſſelben wieder- 
holt Vorſchüſſe erhoben. Am 27. Auguſt 1881 
hinterlegte er wiederum für 500 Mark einen 
Wechſel, auf welchem ſein Onkel, der Bauerhofs- 
beſitzer A. Seezebrecht zu Blumenthal, als Bürge 
mitunterzeichnet war. Noch vor der Fälligkeit die⸗ 
ſes Wechſels verlegte Herm. S. feinen Wohnſttz 
nach Berlin und der Wechſel wurde nicht hono⸗ 
rirt. Nun wandte ſich der Vorſtand des Vor- 
ſchuß⸗Vereins an den als Bürgen mitunterzeich- 
neten Onkel wegen Bezahlung, dieſer verweigerte 
dieſelbe jedoch, indem er angab, den Wechſel gar 
nicht unterzeichnet zu haben. Alle an H. S. nach 
Berlin geſandten Schreiben blieben unbeantwortet 
und ſah ſich der Vorſchuß⸗Verein daher genöthigt, 
gegen H. S. Anzeige wegen Urkundenfälſchung zu 
erſtatten. Bei ſeiner heutigen Vernehmung blieb 
derſelbe dabei, ſein Onkel habe den Wechſel un- 
terzeichnet, während dieſer feine Unterſchrift eidlich 
in Abrede ſtellt. Von dem als Schreib⸗Sachver⸗ 
ſtändigen vernommenen Herrn Hof- Lithograph Hoch 
ſtetter wurde die Namensunterſchrift unter dem 
Wechſel mit großer Beſtimmtheit als von dem An- 
geklagten herrührend bezeichnet. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden hielt der Gerichtshof den Angeklagten für 
ſchuldig und erkannte gegen denſelben auf 1 Jahr 
3 Monate Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverluſt, 
auch wurde die ſofortige Verhaftung deſſelben be- 
ſchloſſen. 

— Dem Präſidenten des königlichen Ober- 
Landesgerichts zu Stettin, Thümmel, iſt der 
Charakter als Wirklicher Geheimer Ober-Juftiz- 
Rath mit dem Range eines Raths 1. Klaſſe ver⸗ 
liehen worden. 

— Dem Paſtor Palis zu Rützenhagen im 
Kreiſe Schlawe iſt der rothe Adler Orden A. 
Klaſſe, dem Wirthſchafts⸗Inſpektor Friedrich Nitz 
zu Lottin im Kreiſe Neuſtettin der königliche Kro⸗ 
nenorden 4. Klaſſe, dem penſtonirten Steuer-Auf- 
ſeher Zühlsdorff zu Zanow im Kreiſe 
Schlawe und dem Gerichtödiener Porath zu 
Stepenitz im Kreiſe Kammin das allgemeine Ehren⸗ 
zeichen verliehen worden. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die große Glocke.“ 


Hans von Bülow gedenkt am 12. 
April im „Concert Colonn:“ zu Paris ein Kon- 
zert zu veranſtalten. Zu dieſem Behufe hat der 
Künſtler ein Schreiben vom Stapel laufen laſſen, 
welches geeignet fein dürfte, die vorausſichtliche 
Antipathie des Pariſer Publikums gegen den 
Deutſchen in das direkte Gegentheil zu verkehren. 
Er debütirt darin als ausſchließlicher Verehrer 
Berlioz, für welchen er eine derartige Ver 
ehrung empfinde, daß er ſeine Briefe nur auf 
ſolchem Papier zu ſchreiben vermag, auf welchem 
das Bildniß des „Michel Angelo der franzöſſſchen 


wort: Vor mehr als 1000 Jahren 


eines deutſchen Muſikers nicht zurückzuweiſen zu 
wollen, welche für die Errichtung eines Denk- 
mais für Ihren großen Landsmann beſtimmt iſt. 
Ich kann, ohne für unbeſcheiden zu gelten, die 
Ehre und das Verdienſt für mich in Anſpruch 
nehmen, unter Jene gezählt zu werden, welche 
durch Zeitungsartikel und Muſikaufführungen für 
die Werke von Hektor Berlioz in Deutſchland Pro- 
paganda gemacht haben. In das Studium der 
vornehmſten Werke dieſes franzöſiſchen Meiſters 
wurde ich vom Jahre 1852 an von meinem illu⸗ 
ſtren Freunde Franz Liszt eingeführt. Später 
wirkte ich in der angedeuteten Weiſe für die Ver⸗ 
breitung des Ruhmes und für die Ausdebnung 
des Kreiſes der Bewunderer Hektor Berlioz“ in 
meinem Vaterlande.“ N 


Vermiſchte Nachrichten. 

Köln, 9. April. Vom königlichen Poli⸗ 
zeipräſtdium aus wurde geſtern der ehemalige Re⸗ 
gierungspräſident von Stettin Herr v. Jeetze, der 
am Oſtermontag hierſelbſt bei ſeinem Schwieger⸗ 
ſohne, dem königlichen Polizelpräſidenten, geſtor⸗ 
ben war, zur letzten Ruhe beſtattet. Ein zahl⸗ 
reiches Trauergeleit folgte der Leiche zum Friedhof. 

— Zu dem Pariſer Schachleben entnehmen 
wir einem längeren Artikel der „Frankf. Schach⸗ 
zeitung“ folgendes: „Mirabeau, Barriere, Dan- 
ton, St. Juſt und Robespierre waren regelma- 
ßige Beſucher des „Café de la Régence“ Zur 
Zeit der Schreckensherrſchaft fand der blutige De- 
putirte von Arras nur wenige Gegner, die Falt- 
blütig genug waren, mit ihm zu ſplelen. Eines 
Abends, als er ſich im Café langweilte, nahm ein 
klein gewachſener, junger Menſch, hübſch wie ein 
Amor, ihm gegenüber Platz und ſchob lautlos eine 
der aufgeſtellten Figuren. Mechaniſch zog nun 
auch Robespierre und die Partie war im Gange. 
Der junge Mann gewann die erſte, Robes pierre 
die zweite, verlor aber die dritte wieder. „Es iſt 
genug,“ ſagte der Diktator, der ſich vor Wuth 
tie Finger blutig biß; denn er fühlte ſich in 
ſeiner Eigenliebe gekränkt; „aber um welchen Ein⸗ 
ſatz ſpielten wir?“ „Um den Kopf eines 
Mannes,“ erwiederte der Jüngling mit bebender 
Stimme, „ich hab' ihn gewonnen, gieb ihn mir 
ſchnell, ſonſt nimmt ihn der Henker morgen.“ 
Und indem er einen Freilaſſungsſchein zu Gunſten 
des Grafen R. aus der Taſche zog, reichte er ihn j 
dem ſchrecklichen Gegner. Entwaffnet von jo viel 
Kühnheit, unterzeichnete Robesplerre, nicht ohne 
den muthigen „Bürger“ nach feinem Namen zu 
fragen. „Sag' lieber „Bürgerin“. Ich bin die 
Braut des Grafen R.! Dank Dir und Lebe⸗ 
wohl!“ — 

— Um zwei Stücke Horn jo zuſammenzu⸗ 


ſetzen, daß fie wie ein Stück ausſehen, werden 
beide Stücke Horn erſt an einem Feuer 


und die Ränder, an denen ſte vereinigt werden 
jellen, auf's ſorgfältigſte abgeſchabt, bis nie ganz 
genau an einander paſſen. Man ergreift dann 
die Hornſtücke mit ſtark erhitzten Pinzetten, be⸗ 
feuchtet die zuſammenzufügenden Ränder und drückt 
fie dann ſchnell und ſtark zuſammen. Wird dies 
auf geſchickte Weiſe gethan, ſo erhält man eine 
vollkommene Verbindung. Und wenn dann die⸗ 
ſelbe mit einer feinen Feile zugerichtet und mit 
Trippel und Waſſer überpolirt wird, iſt es ſchwer 
zu unterſcheiden, an welcher Stellt die beiden 
Stücke mit einander verbunden ſind. 

— (Der beſorgliche Führer.) Bergführer 
(um Touriſten): „Geb'n S' Obacht, daß S' net 
in die Spalt'n fall'n; 's is nur wegen der dum⸗ 
men Schrelberei nachher!“ 

— Frage: Wann wurde die erſte Stangen⸗ 
Ihe Vergnügungsreiſe unternommen? — Ant⸗ 
denn es ſteht 
Und ſie zogen mit k 


— 


chon im alten Teſtament: 
Stangen gen Jeruſalem. 

— (Unterſchied.) A: „Es if doch wunder⸗ 
jhön, wenn Mann und Frau ſtets derſelben 
Meinung ſind!“ — B: „Gewiß, nur macht es 
einen großen Unterſchied — weſſen Meinung 
es iſt!“ 


———— 
Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 
„ ——. .. 7˙— rennt = Dr 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 9. April. Der fünfte deutſche 
Geographentag, welcher heute im Wilhelms-Gym⸗ 
naflum vom Senator Dr. Kirchenpauer feierlih 
eröffnet wurde, hat Vor- und Nachmittags Sttzun⸗ 
gen abgehalten. Heute Abend fand ein Feſtmahl 
ſtatt, an welchem auch die geographiſchen Forſcher 
Ur. Flegel und Boas theilnahmen. Die ſehr 
reichhaltige geographiſche Ausſtellung iſt heute 
ebenfalls eröffnet worden. 

München, 10. April. Wie dem „Bateri⸗ 
ſchen Courier“ aus Augsburg gemeldet wird, iſt 
daſelbſt heute früh Fürſt von Fugger-Babenbau⸗ 
ſen, Mitglied der Reichsrathskammer und Kron⸗ 
Obermarſchall, geſtorben. 4 | 

Petersburg, 10. April. Als Nachfolger des 
Fürſten Orlow auf dem Botſchafterpoſten in Ber- 
lin wird neuerdings auch Graf Paul Schuwalow 
genannt. 6 

Rom 9. April. Die Behauptung mehrerer 
hiefiger Blätter, daß in dem geſtrigen Minifter- 
rathe für den Fall eines engliſch-ruſſiſchen Kriegs 
die eventuelle Okkupation Egyptens erörtert wor⸗ 
den ſei, wird von der „Agenzia Stefani“ für 


— 


- 


vollſtändig unbegründet erklärt. 
Konſtantinopel, 10. April. Der König und 

die Königin von Schweden find geſtern Nachmit⸗ 

tag hier eingetroffen und im Palas Dolma | 

Bagdſche, woſelbſt dieſelben vom Sultan erwartet I 

transport / der tarifmäßigen Sötze erhoben, folgenden Inhalts: „Mein Herr! Ich bitte Sie] wurden, abgeſtiegen. Der Zuſtand des Prinzen . 

wenn bei der Aufgabe durch ein Atteſt des das! dringend, die anbei folgende beſcheidene Spende! Karl hat ſich gebeſſert. 
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ſtärkungen aus Frankreich würden bis dahin we⸗ 
nig in Gewicht fallen, höchſtens die Spitäler und 
Kirchhöfe füllen. Aber die Chineſen ſcheinen groß⸗ 
müthig handeln zu wollen und Tſeng ſcheint nur 
auf Ferry's Sturz gewartet zu haben, um zu zei⸗ 
gen, daß er beſſer als ſein Ruf ſei. Herr Grevy 
ſcheint mit dem neuen Miniſterium ſehr zufrieden 


kauft geblieben ſind, und wenn der Rücktransport 
innerhalb 8 Tagen nach Schluß der Diſtriktsſchau 
erfolgt. Für Rennpferde werden bei der 
Beförderung in Stallungswagen beim 
Transport nach dem Ort des Rennens und beim Rüd- 


Muſik“ angebracht erſcheint. Gleichzeitig über⸗ 
ſandte er Herrn Colonne einen Check von 500 
Franks als Beitrag für das Denkmal, welches für 
Hektor Berlioz in Paris errichtet werden ſoll. 
Dieſe Spende begleitete er mit einem Schreiben 
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